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1  Einleitung

Die im Folgenden beschriebene Sachun-
terrichtsstunde folgt der grundsätzlichen 
Sicht, dass der sprachheilpädagogische 
Unterricht zwei Aufgabenfelder mit-
einander verbindet: Zum einen ist der 
Unterrichtssto� so zu vermitteln, dass 
sprachlich bedingte Lernhindernisse 
abgebaut werden. Zum anderen wer-
den Möglichkeiten genutzt, um auch im 
Fachunterricht die sprachlichen Kom-
petenzen durch geeignete �erapie- und 
Fördermaßnahmen zu erweitern (Berg 
2011). Exemplarisch sollen die erforder-
lichen Vorüberlegungen und Planungs-
schritte an einer Unterrichtsstunde zum 

�ema „Der Winterschlaf des Igels“ auf-
gezeigt werden. 

2  Sachanalyse

Tiere, die in unseren Regionen über-
wintern, zeigen unterschiedliche An-
passungsweisen an den Winter. Zu un-
terscheiden sind der Winterschlaf (z. B. 
Igel), die Winterruhe (z. B. Eichhörn-
chen), die Winterstarre (z. B. Kröte) so-
wie die jahreszeitlichen Anpassungen 
winteraktiver Tiere (z. B. Reh). 

Der Igel hält einen fünf- bis sechs-
monatigen Winterschlaf. Im Gegensatz 
zu Tieren, die Winterruhe halten, legt er 
keine Vorräte an, sondern zehrt während 
des Winterschlafs von einem im Som-
mer und Herbst angefressenen Fettpols-
ter. Dabei verliert er bis zu einem Drittel 
seines Gewichts. Der Energieverbrauch 
wird gedrosselt, indem die Körpertem-

peratur bis auf ca. 5° C absinkt und der 
Herzschlag sowie die Atmung stark ver-
langsamt werden.

Junge Igel überleben den ersten Win-
ter häu�g nicht, da sie nur relativ we-
nig Zeit haben, um genug Nahrung auf-
zunehmen. Als Mindestgewicht gilt bei 
Jungigeln ein Gewicht von 500g bei Be-
ginn des Winterschlafs, bei älteren Igeln 
etwa 700g. Werden im Herbst Igel mit ei-
nem niedrigeren Gewicht gefunden, soll-
ten diese bis zum Erreichen des Mindest-
gewichts mit geeigneten Nahrungsmit-
teln (spezielles Igelfutter, alternativ aber 
auch Katzenfutter, Hack"eisch oder un-
gewürztes Rührei) gefüttert werden. Die 
Überwinterung sollte nur in Ausnahme-
fällen im Haus statt�nden – in der Regel 
ist der Winterschlaf des Igels im Freien 
unter natürlichen Bedingungen die beste 
Überwinterungsform. Spezielle Igelsta-
tionen bieten Beratung und Unterstüt-
zung an.

Der „Winterschlaf des Igels“ im  
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